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Die Wirkung des Schweißes[image: image5.png]



Im Laufe eines Tages werden etwa 700 ml Schweiß  abgesondert. Bei Hitze oder körperlicher Anstrengung kann dieser Wert bis auf 5 Liter ansteigen. Schweiß enthält 1% Salze (hauptsächlich Natriumchlorid) und Harnstoff. Schweiß zeigt eine schwach sauere Reaktion. Die schützt den Körper von krankheitserregenden Bakterien. 

Mit dem Beginn der Geschlechtsreife setzt die Schweißproduktion in den Achselhöhlen und im Bereich der Geschlechtsorgane ein. Hierbei werden zusätzlich noch Duftstoffe (Pheromone), die unser Sexualverhalten steuern abgegeben.

Abgesonderter Schweiß wird von körpereigenen Bakterien zersetzt. Dabei kann unangenehmer Körpergeruch entstehen. 
2 Millionen Schweißdrüsen
Der größte Teil des Schweißes wird in den kleinen Knäueldrüsen (ekkrine Schweißdrüsen) gebildet. Der Mensch besitzt zwei bis drei Millionen davon. Die kleinen knäuelförmigen Gebilde sitzen in der Unterhaut. Sie sind von einem Geflecht aus Blutgefäßen umgeben. Von ihnen zieht sich ein Ausführgang zur Oberfläche und endet dort in einer Pore. Die ekkrinen Schweißdrüsen sind ungleichmäßig über den gesamten Körper verteilt. Im Handteller, auf der Fußsohle und in der Achselhöhle sitzen an die 400 Schweißdrüsen auf jedem Quadratzentimeter Haut. An Nacken, Rücken und Gesäß sind über dieselbe Fläche 55 Schweißdrüsen verstreut.

Ekkriner Schweiß ist eine klare, dünne Flüssigkeit. Er besteht zu circa 99 Prozent aus Wasser, das auf der Haut verdunstet und dadurch den Körper kühlt. 

Wenn wir nervös werden
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Neben den ekkrinen Schweißdrüsen kommen an verschiedenen Körperstellen noch große Knäueldrüsen oder Duftdrüsen (apokrine Schweißdrüsen) vor. Sie sitzen an der Basis von Haaren an den Augenlidern, am Naseneingang, am äußeren Gehörgang, an der Brustwarze, in der Scham- und Analgegend und in der Achselhöhle. Die apokrinen Schweißdrüsen werden erst in der Pubertät gebildet. Die Sekretproduktion der apokrinen Drüsen wird besonders durch starke emotionale Reize aktiviert, wie zum Beispiel durch Wut und Schmerz, sexuelle Erregung oder Angst

In Schweiß gebadet

Gerade wenn man als Mitteleuropäer in eine heiße Gegend reist, fließt schon kurz nach der Ankunft der Schweiß buchstäblich in Strömen. Mehr Schweiß bedeutet dann aber nicht unbedingt eine bessere Kühlung. Denn ein großer Teil des Schweißes tropft ab und kann nicht verdunsten. Der Körper braucht einige Zeit, um sich an das andere Klima anzupassen und bildet dann aus weniger Schweiß eine gleichmäßige feuchte Schicht.

Auch auf sportliche Betätigungen muss sich das Kühlsystem des Körpers erst einstellen. Ausdauertrainierte Athleten schwitzen wirksamer als Untrainierte. Infolgedessen steigt ihre Körpertemperatur langsamer an. Sportler beginnen früher zu schwitzen und schwitzen mehr als Nichtsportler. Sie sind deshalb besser vor einer Überhitzung geschützt. Außerdem verlieren sie mit dem Schweiß weniger Salze.

Warum wir an den Händen schwitzen

Unseren Vorfahren waren feuchte Hände willkommen. Der Schweiß an den Händen durchfeuchtet die oberen Hautschichten und macht die Hände griffig und weniger rutschig. Sind die Hautflächen zu trocken dann "spucken wir uns in die Hände" um etwas anpacken zu können. Gleiches gilt für die Füße. Was für die Flucht auf die Bäume einst nützlich war, ist uns heute beim Vorstellungsgespräch eher hinderlich und peinlich. Denn nach wie vor koppelt unser Körper Aufregung und Stress mit der "Flucht oder Kampf"-Reaktion und beschert uns feuchte Hände und Füße. Diese Art des Schweißes hat nichts direkt mit der kühlenden Funktion des Schweißes zu tun. Zwar haben wir überall am Körper die ekkrinen Schweißdrüsen. Bei Aufregung werden aber nur bestimmte Regionen über die Nerven angesprochen.

Warum Angstschweiß kalt ist

Der sprichwörtliche Adrenalinausstoß hat neben dem Schwitzen an Händen, Füßen und Achsel aber noch weitere Effekte. Die Blutversorgung wird von den äußeren Hautschichten ins Körperinnere verlagert, die Haut wird bleich und schlechter durchblutet. Die Schweißtropfen können daher nicht wie beim Hitzeschweiß durch die Hautwärme verdampfen. Deshalb rinnen die Tropfen unverdampft auf der kalten Haut herunter, und wir spüren, dass uns buchstäblich "der kalte Schweiß" ausbricht. Aufmerksame Beobachter, bzw. Beschnupperer wissen auch, dass Angstschweiß anders und strenger riecht. Auch dies ist eine Wirkung des Adrenalins. Das Stresshormon kontrahiert neben den Blutgefäßen auch gleichzeitig die apokrinen Duftdrüsen. Im Gegensatz zum Hitzeschweiß der nichts mit den Duftdrüsen zu tun hat, wird daher beim Angstschweiß automatisch auch mehr Geruch produziert.

Die Haut ist ein Verräter

Ein Lügendetektor misst Veränderungen in unserer Haut: Manche Menschen können zwar schamlos lügen, ohne dass man ihnen in Mimik, Gestik oder Sprache etwas anmerkt - aber die Haut verrät alles. Der Stress, dem man sich mit einer Lüge aussetzt, führt dazu, dass sich die Zusammensetzung des Wasser-Fettfilms auf der Haut verändert, da man stärker schwitzt. Dadurch ändert sich die elektrische Leitfähigkeit der Haut, und das wiederum registriert ein Lügendetektor. 

Der Schweiß erhöht die Leitfähigkeit der Haut. Der Anstieg der Hautleitfähigkeit (Absinken des Hautwiderstands) ist ein beliebtes Maß für die Erregung des Sympathikusnervs, weil die neuronale Kontrolle der Schweißdrüsen ausschließlich durch den Sympathikus erfolgt. Ein emotionaler Reiz führt innerhalb von 1-4 Sekunden zum Absinken des Hautwiderstands.

Aber man braucht nicht immer ein kompliziertes technisches Gerät, um die "Sprache" unserer Haut zu verstehen. Sei es das schnelle Erröten oder das starke Schwitzen der Hände in peinlichen Situationen - die Haut reagiert sofort auf unsere seelische Verfassung.

Die Haut verrät auch durch Duftstoffe einiges über unser Inneres. So sitzen in bestimmten Körperregionen (z.B. Achselhöhlen, Genitalbereich) Duftdrüsen, die Sexuallockstoffe produzieren. Untersuchungen haben gezeigt, dass Frauen z.B. zum Zeitpunkt ihres Eisprungs besonders von den Duftstoffen des Mannes angezogen werden - eine durchaus sinnvolle Einrichtung der Natur, um die Fortpflanzung optimal zu gewährleisten.
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